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Liebe Leserinnen und Leser

Das Jahr 2005 brachte uns unvermin-
dert viel Arbeit, was den Vorstand und 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit 
Freude erfüllte. Viel Arbeit zeigt uns, 
dass wir gebraucht werden. Aber nicht 
nur Freude bringt die wachsende Auf-
gabe mit sich, sondern sie macht uns 
auch nachdenklich. Die Zunahme der 
Arbeit beruht auch darauf, dass immer 
wieder neue Arbeitsgebiete unsere Auf-
merksamkeit beanspruchen. Der tech-
nologische Fortschritt bringt es mit sich, 
dass die Nachfrage nach neuen Hilfsan-
geboten steigt, sei es nun die Schulung 
für Computerbedienung mit Internet-
nutzung und elektronischer Post, seien 
es immer raffinierter werdende elektro-
nische Hilfen im Bereich der Orientie-
rung und Mobilität, seien es neue elek-
tronische Hilfsmittel für den häuslichen 
Alltag. Die «klassischen» Hilfsangebote 
aber werden nach wie vor genutzt und 
müssen von uns angeboten werden.

Vorwort des Präsidenten

Dr. Niklaus Wiget

Das kostet Geld. Nicht, dass die Zür-
cher Sehhilfe/ZKBV finanzielle Pro-
bleme hat – dafür sorgen schon Sie, un-
sere treuen und freigebigen Spenderin-
nen und Spender. Dank Ihnen werden 
wir weiterhin praktisch alle Angebote, 
bisherige und neue, als bewährte Seh-
behindertenorganisation im Kanton Zü-
rich führen. Mit dem sich abzeichnen-
den Wirtschaftsaufschwung kann die 
Zürcher Sehhilfe/ZKBV seine finanziel-
len und personellen Mittel damit optimal 
einsetzen. Denn jedes von uns ange-
botene Arbeitsgebiet, ob klassisch oder 
neu, ist gefragt und für die oder den je-
weiligen Benutzer des Angebotes das für 
ihn wichtigste Arbeitsgebiet der Zürcher 
Sehhilfe.

Ihnen, verehrte Gönnerinnen und Gön-
ner, danke ich im Namen des Vereins  
für die zahlreichen und grosszügigen 
Spenden. Sie schaffen mit Ihren Spen-
den die Grundlage dafür, dass der Zür-
cher Kantonale Blindenfürsorge-Ver-
ein gesunde Finanzen vorweisen kann 
und in gewohnter Weise jeder neuen 
Herausforderung offen begegnen wird. 
Jede Spende spornt uns an und – noch 
viel wichtiger – ermöglicht intensive und 
wirksame Hilfe für unsere blinden und 
sehbehinderten Mitmenschen.

Niklaus Wiget
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Sehbehinderte und blinde Menschen er-
fahren bei uns Wertschätzung. Sie ler-
nen, den eigenen Kräften und Fähigkei-
ten wieder zu vertrauen. Jede betroffene 
Person trägt ihr besonderes Schicksal. 
Gemeinsam verbindet sie die schwie-
rige Erfahrung, dass das beeinträch-
tigte Sehvermögen sie einschränkt. Ih-
nen bieten wir unsere Unterstützung für 
den Alltag an – durch praktische Hilfe 
und verständnisvolle Gespräche. Wir er-
arbeiten mit ihnen Mittel und Wege, die 
ein möglichst selbstständiges Leben er-
lauben und neue Perspektiven eröffnen.

Gute interdisziplinäre Zusammen-
arbeit
Grundlegend für den Beratungserfolg ist 
es, dass die Betroffenen lernen, ihren ei-
genen Kräften zu vertrauen und die Hilfe 
ihrer Umgebung anzunehmen. Unsere 
individuell abgestimmte Fachhilfe unter-
stützt sie dabei. Eine hohe Bedeutung 
kommt auch der guten Zusammenar-
beit mit den Augenärzten, Augenklini-
ken, spezialisierten Optikern und ver-
schiedenen weiteren Fachstellen zu.

Über 2800 Kontakte im 2005
Im 2005 konnten wir mit unserem spe-
zialisierten Angebot 1456 Personen in-
dividuell beraten. Das Begegnungszent-
rum bot rund 900 Menschen Gelegenheit 
zum Austausch und für gemeinsame Ak-
tivitäten. Über 500 Fachpersonen aus di-
versen Berufen nahmen an unseren Se-
minaren zur Sensibilisierung für die be-
sonderen Bedürfnisse von blinden und 
sehbehinderten Menschen teil. Diese 
Zahlen ermutigen uns. Die Arbeit der 
Zürcher Sehhilfe ist nötig und wird ge-
schätzt!

Herzlichen Dank
Ein hohes und sehr persönliches Enga-
gement ist bei unseren Mitarbeitenden 
ganz unmittelbar und selbstverständlich 
vorhanden, und ich spreche allen meine 
Anerkennung und grossen Dank aus. 
Besonders danke ich Verena Niederhau-
ser für ihre treue Mitarbeit. Sie ist nach 
19 Dienstjahren auf Ende 2005 in Pen-
sion gegangen. Unsere besten Wünsche 
begleiten sie in die Zukunft.

Wir freuen uns, Ihnen mit diesem Jah-
resbericht einige Momentaufnahmen 
der Zürcher Sehhilfe zu präsentieren, 
und danken für Ihr Interesse an unserer 
Arbeit.

René Ehrensperger, Geschäftsleiter

Bericht des Geschäftsleiters

René Ehrensperger

Den Jahresbericht sowie weitere ak-
tuelle Informationen finden Sie auch 
unter www.zuercher-sehhilfe.ch.



5.15 Uhr – der Wecker läutet, Zeit für 
mich und meine Partnerin, um aufzu-
stehen. Nach dem morgendlichen Ritual 
und einem kurzen Spaziergang zur al-
ten Eiche und zurück verlassen wir kurz 
vor sieben das Haus. Aufmerksam führe 
ich meine Partnerin durch den Morgen-

Hallo, ich heisse Amber, bin eine 
schwarze Labrador-Blindenführ-
hündin und begleite meine sehbe-
hinderte Partnerin jeden Tag zur 
Arbeit von Tagelswangen nach Zü-
rich zur Zürcher Sehhilfe.

Amber – eine stille Beobachterin  
auf vier Pfoten 

verkehr zur Zürcher Sehhilfe. Im Se-
kretariat der Beratungsstelle angekom-
men, begrüsse ich zuerst alle im ersten 
Stock und hole dann schnell ein Spiel-
zeug. Aber schon klingelt die Hausglo-
cke und niemand hat mehr Zeit, um mit 
mir zu spielen. Also mache ich es mir in 
meinem Bettchen bequem. Hier bei der 
Arbeit kann ich meine Partnerin nicht di-
rekt unterstützen. Sie hat eine Reihe von 
technischen Hilfsmitteln, die ihr die Ab-
läufe im Büro erleichtern. Aber wenn Sie 
glauben, dass ich nur schlafe, dann irren 
Sie sich. Im Sekretariat geht es zu wie 
in einem Bienenhaus. Ich beobachte das 
Geschehen ganz genau und lasse meine 
Partnerin nicht aus den Augen.

Manchmal klingelt das Telefon fast un-
unterbrochen. Zum Glück sind im Sekre-
tariat neben meiner Partnerin noch eine 
oder zwei Kolleginnen anwesend. Da will 
beispielsweise eine sehbehinderte Per-
son wissen, ob sie beim Gratisauskunfts-
dienst der Swisscom 1145 angemeldet 
ist und den Dienst bereits in Anspruch 
nehmen kann. Eine andere Person hat 
ihre Jahresmarke für das Gratisabonne-
ment der Verkehrsbetriebe noch nicht 
erhalten. Oh, ich merke am Gesichts-
ausdruck meiner Partnerin, dass sie 
traurig ist und höre sie tröstende Worte 
sagen. Wahrscheinlich hat sie von einem 
Todesfall erfahren. Nun hört sie den An-
rufbeantworter ab. Sie leitet einige Mel-
dungen weiter, währenddem die Kollegin 
die Post öffnet und verteilt. Und schon 
läutet es an der Türe. Jemand möchte 
Hilfsmittel anschauen.

Feinfühlige Beobachterin am Arbeitsplatz, umsichtige 
Helferin unterwegs: Amber ist für ihre Partnerin eine 
grosse Unterstützung.
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Dann endlich ist Kaffeepause. Die liebe 
ich sehr, erhalte ich doch wieder einmal 
Aufmerksamkeit. Ich darf den Joghurt-
becher meiner Partnerin ausschlecken. 
Aber auch während der Pause läutet es, 
und vorbei ist es mit der Ruhe. Wir eilen 
zurück in den ersten Stock. Noch etwa 
eine Stunde gilt es auszuharren. Dann 
erhalte ich mein wohl verdientes Es-
sen. Unterdessen sitzen meine Partnerin 
und ihre Kolleginnen am PC und schrei-
ben Briefe oder Dokumente und ich lege 
mich wieder hin.

Um 11.30 Uhr ist Mittagspause. Hurra, 
wir gehen in die Lutherwiese und an-
schliessend geht’s ab ins Restaurant, 
denn auch meine Partnerin hat Hunger.

Am Nachmittag ist eine Sitzung ange-
sagt. Zeit für ein Nickerchen. Ich wa-
che auf, weil meine Partnerin jemanden 
an der Tür besonders herzlich begrüsst. 
Das muss eine Person sein, die ich auch 
kenne. Also schnell aufstehen, Spiel-
zeug schnappen und auf zur Eingangs-
türe. Vielleicht hat sie ja Zeit zum Spie-
len und für ein paar Streicheleinheiten. 
Schade! Nun ist der Besuch wieder weg.

Amber, die Blindenführhündin, nimmt regen Anteil 
am wechselvollen Alltag im Sekretariat und ist immer 
für einen Spass zu haben.

Heute Nachmittag ist «Kafi-Treff» im Be-
gegnungszentrum an der Lutherstrasse. 
Da ist immer mit viel Betrieb zu rechnen. 
Jemand möchte eine taktile Uhr kaufen, 
Batterien für die Leuchtlupe müssen er-
setzt werden, Jasskarten sind gefragt, 
eine sprechende Personenwaage wird 
gewünscht und jemand möchte eine 
Agenda mit grossen Zahlen. Schnell ist 
der Nachmittag vorbei und ich begleite 
eine müde, aber zufriedene Partnerin 
nach Hause und freue mich auf einen 
gemütlichen Abend.

Das eingespielte Sekretariatsteam betreut neben dem  
Empfang auch die Hilfsmittelausstellung.
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So begleiten wir sehbehinderte Menschen

Wer plötzlich seine Sehkraft ver-
liert, fühlt sich unselbstständig und 
hilflos. Ängste und Trauer werden 
wach. Die Zürcher Sehhilfe berät 
und begleitet Menschen mit einer 
Sehbehinderung auf dem Weg zu 
neuer Lebensqualität. Zum Beispiel 
Frau Maler. (Name von der Redaktion geändert)

Als sich Frau Maler zu einer Beratung 
bei der Zürcher Sehhilfe meldet, ist ihr 
Sehvermögen zwar noch gut. Doch da 
sie an der altersbedingten Makuladege-
neration und an Glaukom erkrankt ist, 
möchte sie sich rechtzeitig über die Un-
terstützungsangebote der Zürcher Seh-
hilfe informieren. Nach einer Operation 
an der Hüfte verschlimmert sich ihre Si-
tuation. Frau Maler verträgt die Medika-
mente schlecht und die verschiedenen 
körperlichen Beeinträchtigungen belas-
ten sie. Dazu macht sie sich Sorgen um 
ihre Sehleistung. In den ersten Gesprä-
chen braucht Frau Maler darum vor al-
lem eine verständnisvolle Zuhörerin. 
Ihre Fragen und Befürchtungen stehen 
im Zentrum des Gesprächs mit der So-
zialarbeiterin der Zürcher Sehhilfe. Prak-
tische Hilfsmittel benötigt sie kaum, da 
sie mit ihrer Lesebrille die Zeitung noch 
gut lesen kann.

In den Gesprächen ist Raum und 
Zeit für Ängste
Die Sozialarbeiterin ermutigt Frau Ma-
ler und zeigt ihr, wie sie ihr Leben auch 
später, mit einer Sehbehinderung, mög-
lichst selbstständig meistern kann. Der 
Gedanke, Hilfe von Freundinnen oder 

ihren Kindern anzunehmen, fällt Frau  
Maler schwer. Nachdem sich Frau Ma-
ler Informationen über verschiedene 
Dienstleistungen für Sehbehinderte be-
schafft hat, überstürzen sich die Ereig-
nisse plötzlich: Innert dreier Wochen 
verschlechtert sich ihre Sehleistung 
markant. Jetzt bereitet das Lesen Frau 
Maler zunehmend Mühe, und sie möchte 
nun Sehhilfen ausprobieren. Kaum hat 
sie diese zu Hause getestet, erleidet sie 
einen weiteren massiven Sehverlust. 
Die gerade erst ausgeliehenen Lupen 
genügen nicht mehr. Es ist nicht abseh-
bar, wie sich die Sehbehinderung entwi-
ckeln wird. Das ist ein tief greifender und 
bedrohender Einschnitt im Leben von 
Frau Maler. Sie leidet unter neuen Ängs-
ten und Schlafstörungen und gerät da-
durch in eine Depression. Damit sie wie-
der schlafen kann, verschreibt ihr der 
Arzt Medikamente.

Mut und Zuversicht sind  
am wichtigsten
Einige Tage später teilt uns Frau Maler 
am Telefon mit, ihre Sehleistung habe 
sich weiter verschlechtert. Sie könne 
ihre eigene Schrift nicht mehr lesen. 
Ihre Verzweiflung ist gross. Wir verein-
baren sofort einen neuen Termin und ra-
ten ihr, gemeinsam mit einer ihr nahe 
stehenden Person zu uns zu kommen. 
Frau Maler bringt ihre Schwester mit. 
Diese hat Frau Maler angeboten, sie ad-
ministrativ zu unterstützen. Im gemein-
samen Gespräch stellt sich heraus, dass 
es Frau Maler noch immer schwer fällt, 
Hilfe anzunehmen. Neben dem Austes-
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ten der neuen Hilfsmittel ist darum auch 
die psychische Unterstützung wichtig. 
Oft sagen Sehbehinderte, dass sie sich 
wie Kinder vorkommen, weil sie vieles 
nicht mehr selber machen können. Wir 
nehmen dieses Schamgefühl ernst und 
zeigen Verständnis dafür. Ohne ober-
flächlich zu trösten, vermitteln wir Mut 
und Zuversicht, damit die Betroffenen 
ihr Selbstwertgefühl aufrechterhalten 
können.

Trotz Sehverlust ein ganzer 
Mensch
Die sich laufend verändernde Situation 
ist eine riesige Herausforderung für Frau 
Maler. Die Augenärztin, der Hausarzt, 
die Schwester, Frau Maler und wir von 
der Zürcher Sehhilfe stehen in intensi-
vem Kontakt. So können wir Frau Maler 
optimal unterstützen. Fragen zum Woh-

nen, zur Entlastung im Haushalt, zur 
Spitex usw. werden erörtert. Wir spre-
chen über die Zukunft, über Pläne und 
Visionen. Der Kauf eines Bildschirmle-
segerätes gibt Frau Maler wieder mehr 
Selbstständigkeit. Häufig leiht sie jetzt 
auch Hörbücher aus und geniesst dank 
der neuen Abspielgeräte die Unterhal-
tung. Langsam lassen die Schlafstörun-
gen nach. Die Medikamente hat Frau 
Maler ganz abgesetzt.
Frau Maler hat ihre Sehbehinderung 
als Teil ihres Lebens angenommen und 
fühlt sich wieder zunehmend integriert 
und vollwertig. Die Beratungsgesprä-
che gehen weiter. Frau Maler hat einen 
schmerzhaften Prozess hinter sich – und 
eine grosse Herausforderung vor sich. 
Im Zentrum unserer Gespräche steht 
jetzt die Frage nach dem Sinn.

Wer von Sehverlust betroffen ist, hat einen langen Weg vor sich. Die Mitarbeitenden der Zürcher Sehhilfe 
begleiten Betroffene unbürokratisch und nach ihren individuellen Bedürfnissen.
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Informationstechnologie eröffnet neue 
Möglichkeiten 

Sowohl bei der Arbeit wie in der Frei-
zeit wird der Computer immer wich-
tiger. Ein neuer, virtueller Lebens-
raum ist entstanden, der nur über 
die Augen erlebbar ist. Für blinde 
und sehbehinderte Menschen ist 
dies eine grosse Herausforderung. 
Andererseits bringen die Entwick-
lungen neue technische Möglichkei-
ten hervor, welche das Leben der 
Betroffenen vereinfachen.

Die Zürcher Sehhilfe bietet ihren Klien-
tinnen und Klienten auch in diesem Be-
reich eine umfassende und kompetente 
Beratung an. Schon im ersten Bera-
tungsgespräch klärt die Sozialarbeite-
rin ab, ob es für die Ratsuchenden Mög-
lichkeiten gibt, das Sehvermögen mit 
Hilfe von Informatikhilfsmitteln zu opti-
mieren. Ist das der Fall, dann zieht sie 
die Informatikausbildnerin der Zürcher 
Sehhilfe für die Beratung bei. Diese klärt 
ab, welche Unterstützung die betroffene 
Person benötigt. Sie berücksichtigt da-
bei die internen und die ärztlichen Un-
tersuchungen sowie die Anliegen der 

betroffenen Person. Verschiedene Fra-
gen leiten die Entscheidung. Welche Be-
dürfnisse sind vorhanden? Welche Ar-
beit möchte die Person am Bildschirm 
ausführen? Über welches Restsehen 
verfügt sie? Hat sie bereits Erfahrung im 
Umgang mit einem PC? Gemeinsam mit 
ihr erarbeitet die Informatikausbildnerin 
eine zweckmässige Lösung.

Ist das geeignete Hilfsmittel einmal ge-
funden und richtig eingestellt, führt die 
Informatikberaterin die Klienten in die 
Anwendung ein. Sie bespricht mit ihnen 
die Ausbildungsziele und plant die indi-
viduelle Schulung. In Einzellektionen 
unterrichtet sie die Anwenderin an der 
Beratungsstelle der Zürcher Sehhilfe. 
Je nachdem erfolgt auch ein gezieltes 
Training zu Hause am eigenen Gerät. 
Oft müssen die Betroffenen einige Hür-
den überwinden und benötigen dafür 
viel Disziplin und Geduld. Doch wer das 
Hilfsmittel schliesslich mit Freude nut-
zen kann, für den hat sich der Einsatz 
gelohnt.

Welche Arten von EDV-unterstütz-
ten Hilfsmitteln gibt es?

Hardware-Einstellungen
Grundlegend für die PC-Nutzung durch 
eine sehbehinderte Person ist die geeig-
nete Hardware. In vielen Fällen genügt 
ein grösserer Bildschirm. Wichtig ist dann, 
dass das Gerät für die Wiedergabe optimal 
eingestellt ist. Diese Einstellungen sind 
individuell sehr verschieden. Ein guter 

Die Informatikberaterin der Zürcher Sehhilfe berät 
und schult ihre Klientinnen.
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Kontrast, die geeignete Schriftart, die 
passenden Farbeinstellungen von Schrift 
und Hintergrund spielen eine wesentliche 
Rolle. In der Informatikberatung werden 
diese Einstellungen gemeinsam festgelegt 
und vorgenommen.
Vergrösserungsprogramme
Vergrösserungsprogramme funktionieren  
ähnlich wie eine im PC vorhandene Lupe. 
Sie bewirken, dass die Dokumente auf 
dem Bildschirm sehr stark vergrössert 
werden. Mit vergrössert werden auch 
die Programminformationen. Das hat zur 
Folge, dass die Vergrösserung zwar auf 
dem Bildschirm sichtbar ist, beim Aus-
drucken erscheinen die Texte jedoch im 
Normalformat.
Reine Sprachausgabeprogramme
Diese Programme wandeln Textinforma-
tionen in Sprache um. So können blinde 
Personen zum Beispiel Briefe und E-Mails 
schreiben und lesen.
Kombinierte Programme
Es gibt auch Programme, welche beide 
Funktionen (Vergrösserung und Sprach-

Ein «Zeitungskiosk»  
im Internet

Eine besondere Internetdienstleistung stellt 
der Schweizerische Blindenverband bereit. 
Im «Online-Zeitungskiosk» finden blinde und 
sehbehinderte Personen Zugang zu aktuellen 
Informationen aus der Tagespresse.
Abonnentinnen und Abonnenten können In-
halte aus verschiedenen Zeitungen in deut-
scher, französischer und italienischer Sprache 
am eigenen PC abrufen und sie mit einem Ver-
grösserungsprogramm oder mit der Sprach-
ausgabe lesen.
Interessierte informieren wir gerne über die 
technischen Voraussetzungen und über den 
Zugang für die Benützung dieser Dienstleis-
tung.

ausgabe) miteinander verbinden. Das 
Programm wandelt Eingaben in akustische 
Signale um und spricht die Texte vor. 
Vorleseprogramm
Besonders nützlich sind Vorleseprogram-
me, wenn viele Unterlagen zu verarbeiten 
sind. Hier werden Informationen per Scan-
ner eingelesen. Anschliessend können sie 
mit den üblichen Textverarbeitungspro-
grammen bearbeitet werden. Oder man 
kann sie sich akustisch vorlesen lassen.
Reine Lesesysteme
Lesegeräte bestehen aus einem speziel-
len Scanner ohne Bildschirm. Sie ermög-
lichen es, Drucksachen wie Bücher, Zei-
tungen, Prospekte oder auch Briefe zu 
scannen und sich die Texte anschliessend 
über eine synthetische Stimme vorlesen 
zu lassen. Der Vorteil: Die Handhabung ist 
einfach und leicht lernbar.

Dank spezieller Hard- und Software haben blinde und 
sehbehinderte Menschen Zugang zur Welt der Infor-
matik und entdecken neue Möglichkeiten.
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und sehbehinderten Gästen, die Strasse 
am Bürkliplatz sicher zu überqueren. 
Frau Daniela Illi, Gruppenführerin beim 
Polizeilichen Assistenzdienst der Stadt-
polizei Zürich, hat schon zum zweiten 
Mal mitgeholfen. Im Gespräch mit René 
Ehrensperger, Geschäftsleiter der Zür-
cher Sehhilfe, berichtet sie:

RE: Frau Illi, was bleibt Ihnen von der 
Schifffahrt der Zürcher Sehhilfe in Erin-
nerung?
DI: Ich bin beeindruckt, wie viele Men-
schen an diesem Anlass teilnehmen. 
Man spürt, dass alle voller Erwartung 
und Freude sind.

RE: Gibt es für Sie als Polizistin andere 
Gelegenheiten, mit sehbehinderten und 
blinden Menschen in Kontakt zu kom-
men?
DI: Das kommt eher selten vor. Viele 
Betroffene möchten nicht ungefragt 
Hilfe bekommen. Trotzdem sind sie sehr 
dankbar, wenn man fragt, wie man sie 
unterstützen kann.

RE: Haben Sie in Ihrer Berufsausbildung 
gelernt, worauf es im Umgang mit be-
hinderten Menschen ankommt?
DI: Wir haben einiges über den allge-
meinen Umgang mit Menschen gelernt. 
Behindertenspezifische Belange kom-
men aber wenig zum Zug. Diese As-
pekte erfährt man erst in der Praxis.

RE: Was denken Sie über Ihre Einsätze?
DI: Ich befürworte es sehr, dass wir an 
solchen Anlässen mithelfen können. Die 

Aktive Gruppen im 2005
3  Töpfergruppen
2  Gymnastikgruppen
2  Gruppen «Bücher im Gespräch»
2  Gruppen zu «aktuellen Lebens-
 themen»
1  Handarbeitsgruppe
1  Singgruppe
1  Gedächtnistraining-Gruppe
1  Italienischkonversations-Gruppe

Kurse im 2005
2  Französischkonversations-Kurse
2  Englischkonversations-Kurse
1  Massagekurs
1  Backkurs (neu)

Übrige Aktivitäten 
2  Tagesausflüge
18  Wanderungen
6  Museumsworkshops
12  «Kafi-Treffs» (monatlich)
1  Weihnachts-Kafi-Treff
2  Spielnachmittage

Teilnehmenden sind besser geschützt, 
und uns macht es Spass. Wir erlernen 
dabei den Umgang mit sehbehinderten 
Menschen, was uns auch in anderen Si-
tuationen zugute kommt.

RE: Was fasziniert Sie an Ihrem Beruf?
DI: Ich schätze den Umgang mit ver-
schiedenen Menschen und die Vielfalt 
der Aufgaben. Mir gefällt auch die Arbeit 
im Freien. Ein Einsatz wie Ihre Schiff-
fahrt ist immer etwas Besonderes.

13







2. Bilanz  
      2005  2004

AKTIVEN

Umlaufvermögen

Flüssige Mittel und Festgelder  591’028.46  238’894.17

Forderungen  112’705.61  113’802.97

Hilfsmittellager 68’392.90  72’208.00

./. Wertberichtigung Hilfsmittel –34’196.45 34’196.45 –36’104.00 36’104.00

Aktive Rechnungsabgrenzung  125’268.30  126’714.90

Anlagevermögen

Finanzanlagen  10’315’184.62  11’037’812.85

Mobile Sachanlagen  41’793.83  54’732.40

Liegenschaft Lutherstrasse  1’500’000.00  1’500’000.00

Kaution Strassburgstrasse  0.00  3’000.00

     12’720’177.27   13’111’061.29

PASSIVEN

Kurzfristige Verbindlichkeiten

Fremdkapital  17’532.65  43’508.03

Passive Rechnungsabgrenzung  45’312.00  15’306.00

Fondskapital

Rückstellungen EDV  100’000.00  100’000.00

Organisationskapital

Erarbeitetes freies Kapital  407’404.34  407’404.34

Fonds «Legate und Schenkungen»  12’149’928.28  12’544’842.92

    12’720’177.27   13’111’061.29

Anhang zur Jahresrechnung 2005
Wertschriften

Buchwert   10’315’184.62   11’037’812.85

Marktwert (ohne Marchzinsen)  12’246’423.00   12’063’360.00

Bewertungsreserven  1’931’238.38   1’025’547.15

Fonds
«Legate und Schenkungen»   

Stand per 1.1.2005    12’544’842.92  

Entnahme    394’914.64 

Stand per 31.12.2005   12’149’928.28  

Der Betrag von CHF 394’914.64 wurde dem Fonds zur Deckung des Betriebsdefizites entnommen. 

Versicherungswerte
Liegenschaft: Der Buchwert beträgt CHF 1’500’000.–, der Brandversicherungswert CHF 1’926’300.–.
Waren und Einrichtungen: CHF 1’121’100.–.

Vorstand
Der Vorstand des Zürcher Kantonalen Blindenfürsorge-Vereins arbeitet ehrenamtlich und erhielt keine 
Spesenvergütung.

Mitgliedschaften
Der Zürcher Kantonale Blindenfürsorge-Verein ist Mitglied des Schweizerischen Zentralvereins 
für das Blindenwesen (SZB), St. Gallen.
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Leistungsbericht

Zweck der Organisation
Die Zürcher Sehhilfe bezweckt, den im 
Kanton Zürich wohnhaften blinden und 
sehbehinderten Personen mit Rat und 
Tat beizustehen sowie im Kanton Zürich 
bestehende Institutionen für diese Ziel-
gruppe zu fördern.

Angebot der Zürcher Sehhilfe
Unser Angebot umfasst:
• Sozialberatung
• Rehabilitationsbereiche: Low Vision, 

lebenspraktische Fertigkeiten, Orien-
tierung und Mobilität sowie Punkt-
schrift

• Informatikberatung
• Ausstellung, Beratung und Verkauf 

von blindentechnischen Hilfsmitteln
• Vermittlung von optischen und elek-

tronischen Hilfsmitteln
• soziokulturelle Angebote 
 (Treffpunkte, Kurse, Gruppenaktivitä-

ten und Veranstaltungen)
• Information und Sensibilisierung von 

interessierten Kreisen
• finanzielle Unterstützung an Betrof-

fene zur Bewältigung behinderungs-
bedingter Nachteile

• finanzielle Unterstützung an Institu-
tionen und für Projekte, die den Zielen 
der Zürcher Sehhilfe entsprechen

Ziele
Das Leitbild aus dem Jahr 2000 hält 
dazu fest: Wir sind da für alle von einer 
Sehbehinderung / Blindheit betroffenen 
und im Kanton Zürich wohnhaften Er-
wachsenen und ihre Angehörigen. 

Qualität
Die Qualität unserer Dienstleistungen 
überprüfen und sichern wir durch:
• periodische Befragungen der Ratsu-

chenden
• ausgewiesene fachliche Qualifikation 

unserer Mitarbeitenden
• deren gezielte Weiterbildung
• Einhaltung der BSV-Qualitätsvorga-

ben

Besuchen Sie die Zürcher Sehhilfe  
im Internet
Sie finden dort ausführliche Informa-
tionen zu den verschiedenen Angebo-
ten. Über eine Kontaktseite können 
Sie weiteres Material bestellen oder 
sich für ein Gespräch anmelden. 

Unsere Adresse:
www.zuercher-sehhilfe.ch
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2005

Leistung ZKBV

2004

Leistung ZKBV

Statistik zum Berichtsjahr (mit Vorjahresvergleich)

Beratungen

Klienten und Angehörige insgesamt
davon Kurzberatungen (Aufwand unter 60 Minuten)
Erstmalige Klienten
 
Aufteilung nach Altersgruppen
bis AHV-Alter 
AHV-Alter bis 75
76 und älter
 
Soziokulturelle Aktivitäten

Treffpunkte im Begegnungszentrum Besuche
Tageskurse und Tagesveranstaltungen Kurse
Tageskurse und Tagesveranstaltungen Teilnehmende
Semester- und Jahreskurse Kurse
Semester- und Jahreskurse Teilnehmende
 
Information und Sensibilisierung

Veranstaltungen an der Beratungsstelle
Erreichte Personen
Veranstaltungen extern
Erreichte Personen
 
Beratung und Verkauf von Hilfsmitteln

Anzahl Beratungen
Verkaufsumsatz  CHF
 
Finanzielle Unterstützungsleistungen an Dritte

Individuelle Finanzhilfen  CHF
Beiträge an Institutionen des  
Sehbehindertenwesens  CHF

1’456
274
609

 

15,8 %
16,0 %
67,8 %

 

290
34

2’360
18

140
 

9
188

6
337 

 

678
102’446 

 

86’258 
 

117’000 

1’359
189
487

 

16,5 %
14,5 %
69,0 %

 

329
32

2’106
19

142
 

9
147
17

325 
 

742
78’476 

 

88’647 
 

170’000 
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ZKBV – Mitglied des Schweizerischen Zentralvereins 

 für das Blindenwesen (SZB)

ZKBV – Zürcher Kantonaler 
Blindenfürsorge-Verein
www.zuercher-sehhilfe.ch
Postkonto 80-2421-8

Beratungsstelle Zürich
Lutherstrasse 14
8004 Zürich
Tel.: 043 322 11 70
Fax: 043 322 11 89
E-Mail: info@zkbv.ch

Hilfsmittelausstellung 
Tel.: 043 322 11 70
Beratung und Verkauf nach 
telefonischer Vereinbarung

Begegnungszentrum 
Tel.: 043 322 11 80

Beratungsstelle 
Winterthur
Brühlgartenstrasse 1
8400 Winterhur
Tel.: 052 202 25 80
Fax: 052 202 25 81
E-Mail: info@zkbv.ch


